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Das alte Schloss


Weit oberhalb der Stadt lag es am Waldrand. Einst ein mächtiges, stolzes Schloss mit Zinnen und Türmen, kleinen Innenhöfen, in denen die sommerliche Sonnenglut stand, mit luftigen Erkern und schmalen dunklen Gängen, der sonnige Gartenflügel gegen Westen, das Hauptgebäude mit dem Festsaal das Tal überblickend. Einmal ein stolzer großer Bau, war es jetzt ein trauriger Anblick.


Wind und Wetter hatten Steine da und dort aus den Mauern gebrochen. Türen saßen schief in ausgewetterten Rahmen; zerbrochen und nur notdürftig geflickt waren die Fenster, die Wege moosig und lange nicht gepflegt, kein Gärtner mehr, der die Rosenhecke schnitt. Oben, an der Turmspitze, flatterte müde eine ausgebleichte Fahne; seit vielen Jahren hatte sie keine Besucher mehr begrüßt, kein Fest mehr angekündigt, keinen Gast mehr im Schloss willkommen geheißen.


Der Prinz und sein Vater, der König, hatten nämlich gar kein Geld, sie waren arm wie Kirchenmäuse.


Das also war das Schloss des Prinzen.




Der König von Truxanien


Der König von Truxanien, also der Vater des Prinzen, lebte abgeschieden im Gartenflügel des Schlosses, studierte seine Bücher und Landkarten, dachte zurück an die vielen weiten Reisen, die er in seiner Jugend gemacht hatte, und träumte von denen, die er wohl nie mehr machen würde.


Zum Frühstück aber kam er jeden Morgen in den großen Festsaal, schlurfend über knarrendes, da und dort schon morsches Parkett; langsam ging er, da ihm seine Beine wegen seines hohen Alters nur mehr mühsam gehorchten.


Im Festsaal hatte Julius, der letzte Diener, der noch geblieben war, schon das Frühstück vorbereitet, für den König an dem einen Ende der Tafel, für den Prinzen an dem anderen Ende. Das war zwar sehr unpraktisch, weil der König schon schlecht hörte und der Prinz daher immer über den ganzen Tisch schreien musste, doch der König und der Prinz fanden es sehr elegant und passend zu dem großen Festsaal.


Julius saß genau in der Mitte zwischen den beiden, ganz nahe der Küchentür, wo der Kaffee schon dampfte und das Frühstück zubereitet war.


Nach jedem Frühstück musizierten der Prinz und der Diener miteinander - fröhlich, als würde es die zerbrochenen Fenster, die brüchigen Mauern und das morsche Schlosstor nicht geben. Der Prinz spielte auf einem alten Flügel, Julius auf einer kratzenden, lange nicht mehr gestimmten Geige.


Obwohl die Musikinstrumente so arg verstimmt waren, dass sogar die Spatzen vom Dach davonflogen, wenn die beiden zu musizieren begannen, spielten sie voll Freude oft ein Stück von Mozart, ein Konzert für Klavier und Violine, das Lieblingskonzert des Königs.


Nach den letzten Tönen des Konzertes rief der König jedes Mal: „Bravo, très bien, bravissimo!“ - Der König konnte nämlich auch Französisch und Italienisch, nur Englisch hatte er nie gelernt. Er umarmte seinen Sohn und seinen Diener und rief erneut: „Was für eine herrliche Musik! Und wie wunderbar ihr gespielt habt, bravissimo, bravissimo!“


An manchen Tagen spielte auch der König mit, zusammen mit dem Prinzen und Julius. Manchmal mischten sich falsche Töne ein; manches Stück mussten sie zwei, drei Mal beginnen, aber sie waren überglücklich gemeinsam zu spielen. Als sie das wieder einmal taten, pochte es am Tor.




Der Bäcker und der Gärtner


Vor dem Tor stand der Bäckerlehrling mit seinem Pferdewagen und dem Korb mit Brot und Gebäck, das Julius tags zuvor bei dessen Meister bestellt hatte.


,,Aber“, sagte der Bursche eindringlich, „aber ich kann dir das Brot nur geben, wenn du es auch sofort bezahlst.“ Der Prinz hatte nämlich schon viele Schulden bei seinem Meister, hatte schon so lange nichts bezahlt, dass er ihm heute unbedingt Geld geben müsse.


Julius erschrak, denn er wusste natürlich, dass der Prinz sehr arm war - hatte er doch selbst den ganzen Sommer keinen Lohn mehr erhalten - aber irgend etwas mussten der Prinz und der König ja trotzdem zu essen haben.


Also beratschlagte er mit dem Bäckerlehrling, was sie tun könnten, damit der Prinz und der König nicht hungern mussten.


Da hatte Julius eine Idee: „Sag deinem Meister, dass der Prinz auf eine Reise gegangen ist um einen Schatz zu holen; und wenn er zurück ist, wird er seine Schulden zehnfach in Gold und Edelsteinen und Perlen bezahlen!“
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